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WIRTSCHAFTSLAGE UND ARBEITSMARKT
Die Entwicklung des Arbeitsmarktes in Sachsen
Sächsische Entwicklung im I. Quartal 2003
Im Januar und Februar ist die Zahl der Arbeits-
losen weiter gestiegen. Nachdem Ende des letzten
Jahres die Arbeitslosenzahlen noch unter der
400.000-Marke blieben, so wurde diese zum Jahres-
beginn deutlich überschritten. Im jeweiligen Vergleich
zum Vormonat sind die Arbeitslosenzahlen im Januar
diesen Jahres um 41.000 und im Februar nochmals
um 8.300 angestiegen. 
Der Hauptgrund für diesen starken und auch regel-
mäßig auftretenden Anstieg der Arbeitslosenzahlen 
in den Wintermonaten ist die ungünstige Witterung.
Dadurch verlieren viele Arbeitnehmer, meist in 
Außenberufen, vorübergehend ihren Arbeitsplatz. In
diesem Winter (November 2002 bis Februar 2003)
stiegen die Arbeitslosenzahlen am stärksten in Bau-
berufen (+55,2 %) und Metallberufen (+24,3 %). 
Mit der Frühjahrsbelebung gehen die Arbeitslosen-
zahlen im Allgemeinen wieder zurück. So waren im
März 2003 wieder weniger Arbeitslose bei den
Arbeitsämtern registriert. Im Vergleich zum Vormonat
ging die Zahl der Arbeitslosen um 8.700 auf 436.700
zurück.
Um diese jahreszeitlich bedingten Einflüsse auszu-
schalten, werden die Zeitreihen saisonbereinigt. 
Die saisonbereinigten Arbeitslosenzahlen (vgl. Abb. 1)
lagen im März 2003 sowohl über dem Niveau vom
Februar 2003 (+1.200) als auch über dem Vorjahres-
niveau (+8.700). Steigen, so wie hier der Fall, auch 
die saisonbereinigten Arbeitslosenzahlen, ist dies ein
Anzeichen für konjunkturelle Schwächen bzw. struk-
turelle Probleme; es können aber auch Sonder-
einflüsse dahinter stehen. Zwei solche Einflüsse
waren beispielsweise der frühe Ferienbeginn im letz-
ten Sommer1 und die Flutkatastrophe im August
Abb. 1
Arbeitslose in Sachsen von Januar 1999 bis Februar 2003
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2002. Nach dem Hochwasser wurden für die Auf-
räumarbeiten vermehrt befristete ABM-Stellen ge-
schaffen, was entlastend auf die Arbeitslosenzahlen
wirkte. Mit Ende des letzten Jahres lief ein Großteil
dieser Stellen aus. Dies trug zu dem Anstieg der
Arbeitslosenzahlen seit Januar bei.
Trotz schwacher Konjunktur bewegten sich die sai-
sonbereinigten Arbeitslosenzahlen seit September
2001 seitwärts in einem Korridor von 400.000 und
410.000 Arbeitslosen, mit Ausnahme der Spitze
durch den zeitigen Ferienbeginn und dem Rückgang
infolge der Flutkatastrophe.
Die Arbeitslosenquote auf Basis der abhängigen zivi-
len Erwerbspersonen2 stieg von 18,9 % im Dezember
2002 auf 20,9 % im Januar 2003 und 21,3 % im
Februar 2003. Im März ging sie dann wieder auf 
20,9 % zurück. Bezieht man die Zahl der Arbeitslosen
jedoch auf alle zivilen Erwerbspersonen3, so betrug
diese Arbeitslosenquote aufgrund der größeren Basis
im März 19,2 %.
Die Zahl der Kurzarbeiter ist in den vergangenen drei
Monaten weiter zurückgegangen und liegt mit 6.700
Vollzeitäquivalenten durchaus wieder im normalen
Bereich, nachdem es in Folge des Hochwassers im
August 2002 zu einem massiven Anstieg gekommen
war.
Die arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen haben wei-
ter an Bedeutung verloren. So verringerten sich die
Teilnehmerzahlen im März im Vergleich zu den Vorjah-
reswerten besonders drastisch bei den Strukturan-
passungsmaßnahmen (–44 %), aber auch bei den
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (–14 %) und den
Teilnehmerzahlen zur Förderung der betrieblichen
Weiterbildung (–16 %). Diese Entwicklung muss
jedoch wieder im Zusammenhang mit der Flutkat-
astrophe gesehen werden, da ein Teil dieser Maßnah-
men bis Ende des vergangenen Jahres befristet
waren. 
Regionale Differenzierung der Arbeitslosigkeit in
Sachsen
Im folgenden Abschnitt soll untersucht werden, ob 
es auf regionaler Ebene unterschiedliche Entwicklun-
gen auf dem Arbeitsmarkt gegeben hat. Als räum-
liche Analyseeinheiten dienen im Weiteren die zehn
sächsischen Arbeitsamtsbezirke. Die Zuordnung der
22 sächsischen Landkreise bzw. sieben kreisfreien
Städte sowohl zu den Arbeitsamtsbezirken als auch
zu den drei sächsischen Regierungsbezirken ist der
Tabelle 1 zu entnehmen.
Als Indikatoren für die regionale Entwicklung am
Arbeitsmarkt wurden die Arbeitslosenquote und die
Unterbeschäftigungsquote, welche neben den regis-
trierten Arbeitslosen auch Kurzarbeiter und Teilneh-
mer in arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen mit ein-
bezieht, ausgewählt. 
Weiterhin hohes Niveau bei registrierter Arbeits-
losigkeit . . .
Abbildung 2 zeigt die Entwicklung der Arbeitslosen-
quoten4 in den sächsischen Arbeitsamtsbezirken für
die Jahre 1994 bis 2003 jeweils für Februar. Für die
Darstellung wurden zwei Gruppen gebildet: West-
sachsen in der linken Grafik (Annaberg, Chemnitz,
Leipzig, Oschatz, Plauen und Zwickau) und Ostsach-
sen in der rechten Grafik (Bautzen, Dresden, Pirna
und Riesa). 
Die Entwicklungen waren demzufolge zwischen den
sächsischen Arbeitsamtsbezirken sehr heterogen. 
In Westsachsen haben sich die Arbeitslosenquoten
immer mehr angenähert, wenngleich auch auf einem
recht hohen Niveau. Im Arbeitsamtsbezirk Annaberg
schwankte die Arbeitslosenquote am wenigsten und
blieb auf ihrem anfänglich hohen Stand. Leipzig hin-
gegen hatte den größten Anstieg der Arbeitslosen-
quote zu verzeichnen.
2 D. h. sozialversicherungspflichtig und geringfügig Beschäftigte, Beamte und Arbeitslose.
3 D. h. abhängige zivile Erwerbspersonen zuzüglich Selbständige und mithelfende Familienangehörige.





















































Übersicht über die Zuordnung 
der Kreise zu den Arbeitsamtsbezirken
Quelle: Eigene Darstellung.
In Ostsachsen ist eine Konvergenz wie in Westsach-
sen nicht festzustellen, eher das Gegenteil. Bautzen,
5 In Vollzeitäquivalenten.
6 Bei den Werten für die Unterbeschäftigung im Jahr 1993 sind zusätzlich Rehabilitanden enthalten, welche aufgrund fehlender Daten für
1998 und 2002 in der Unterbeschäftigung 1998 und 2002 nicht enthalten sind. Durch Auslaufen der Vorruhestandsregelungen 1996
sind diese Zahlen in den Angaben für 1998 und 2002 ebenfalls nicht enthalten.
7 Zur Berechnung der Quote wurde, wie auch bei der Arbeitslosenquote, die Zahl der abhängigen zivilen Erwerbspersonen verwendet.
Pirna und Riesa hatten im Februar 1994 noch
annähernd gleiche Arbeitslosenquoten. Im Februar
2003 unterschieden sie sich jedoch deutlich. Davon
abgekoppelt war die Entwicklung der Arbeitslosen-
quote in Dresden: durchgehend niedrigste Werte
innerhalb der sächsischen Arbeitsamtsbezirke im
Zeitverlauf und seit 1998 kaum Veränderungen. Der
Hauptgrund für die vergleichsweise gute Entwicklung
Dresdens ist die Stellung als Landeshauptstadt. Ein
weiterer Einflussfaktor könnte das Fehlen von ländli-
chen Landkreisen im Arbeitsamtsbezirk Dresden sein,
da in städtischen Gebieten die Arbeitslosigkeit ten-
denziell niedriger ist als in ländlichen Gebieten.
Die höchste Arbeitslosenquote in Sachsen hatte 
im Februar der Arbeitsamtsbezirk Bautzen mit 25 %.
Als Vergleichswert kann hier die höchste deutsche
Arbeitslosenquote des sachsen-anhaltinischen Ar-
beitsamtsbezirk Sangerhausen von 28 % herangezo-
gen werden. Die in Sachsen und auch gleichzeitig in
Ostdeutschland niedrigste Arbeitslosenquote mit
16,6 % war im Februar 2003 in Dresden festzustellen.
. . . aber abnehmende Unterbeschäftigung
Als zweiter Indikator wurde die Unterbeschäftigungs-
quote ausgewählt. Zur Unterbeschäftigung zählen
neben den registrierten Arbeitslosen auch die Zahl
der Kurzarbeiter5, die Teilnehmer in Arbeitsbeschaf-
fungs-, Strukturanpassungs- und Fortbildungsmaß-
nahmen sowie Vorruheständler6. Ohne diese staatli-
chen Unterstützungen wären die Arbeitslosenzahlen
noch höher, da solche Maßnahmen Alternativen zur
Arbeitslosigkeit und zusätzliches Arbeitsangebot für
den 1. Arbeitsmarkt darstellen.
Abbildung 3 gibt die Unterbeschäftigungsquote7 und
die Arbeitslosenquote jeweils zu den Zeitpunkten
1993, 1998 und 2002 wieder. Hierbei wird deutlich,
dass die Bedeutung von arbeitsmarktpolitischen
Maßnahmen, welche die Differenz zwischen Arbeits-




































Entwicklung der Unterschäftigungsquote im Vergleich zur Arbeitslosenquote












  Annaberg 
                                               1993  1998  2002
  Arbeitslosenquote 
  Unterbeschäftigungsquote
Bautzen Chemnitz Dresden Leipzig Oschatz Pirna Plauen Riesa Zwickau
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in allen Arbeitsamtsbezirken viel geringer geworden
ist. War 1993 die Unterbeschäftigungsquote in allen
Arbeitsamtsbezirken noch mehr als doppelt so hoch
wie die Arbeitslosenquote, betrug dieser Unterschied
im Jahr 2002 nur noch durchschnittlich 4 Prozent-
punkte.
Deutlich wird auch, dass die stärkeren Veränderun-
gen zwischen 1993 und 1998 stattfanden. Zwischen
1998 und 2002 gingen die Unterbeschäftigungsquo-
ten in weitaus geringerem Maße zurück. Auch der
Anstieg der Arbeitslosenquote war im Zeitraum 1993
bis 1998 stärker als zwischen 1998 und 2002; was
bereits in Abbildung 2 veranschaulicht wurde.
Ein Ansteigen der Arbeitslosenquote bei gleich-
zeitigem Rückgang der Unterbeschäftigungsquote
spricht für eine geringere Bedeutung bzw. Durch-
führung von arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen,
wobei die vorher „verdeckten Arbeitslosen“ nun ent-
weder eine Beschäftigung auf dem 1. Arbeitsmarkt
gefunden haben oder zu registrierten Arbeitslosen
werden. 
Wichtig ist hier, dass trotz des starken Rückgangs der
Unterbeschäftigungsquote die Arbeitslosenquote in
geringerem Maße anstieg. Dafür verantwortlich sind
die Entwicklungen auf dem 1. Arbeitsmarkt, welche
durch steigende Beschäftigtenzahlen gekennzeichnet
sind, aber auch die demographische Entwicklung,
wobei ältere Arbeitslose durch einen Übergang in die
Altersrente aus den Arbeitslosenstatistiken entfallen.
Weiteres Arbeitsangebotspotenzial besteht bei der
sogenannten Stillen Reserve. Sie umfasst einerseits
entmutigte Personen, welche die Arbeitssuche (vor-
übergehend) aufgeben, weil sie für sich keine Chan-
cen auf dem Arbeitsmarkt sehen. Andererseits 
werden auch Schüler und Studenten, die wegen 
der Lage am Arbeitsmarkt ihre Ausbildung verlän-
gern, zur Stillen Reserve gezählt. Die Stille Reserve
wird allerdings nicht in den Statistiken erfasst und
muss deshalb separat geschätzt werden. Hierfür wird
auf eine grobe Schätzung vom Institut für Arbeits-
markt- und Berufsforschung (IAB) an der Bundesan-
stalt für Arbeit zurückgegriffen. Für Sachsen wurde
dabei für das Jahr 2000 eine Zahl von 53.000 Perso-
nen geschätzt, welche zusätzliches Arbeitsangebot
darstellen.8
Fazit
Seit September 2001 bewegen sich die saisonberei-
nigten Arbeitslosenzahlen in Sachsen in der Spanne
von 400.000 bis 410.000 Arbeitslosen. Bei der
Arbeitslosenquote gab es in den letzten zehn Jahren
starke Niveauunterschiede nach Regionen. Die Ent-
wicklungstendenzen waren ebenfalls uneinheitlich.
Zwischen 1993 und 1998 stiegen in allen Arbeits-
amtsbezirken die Arbeitslosenquoten an, während sie
in den letzten Jahren teilweise wieder zurückgingen. 
Die Unterbeschäftigungsquote hat sich in allen
Arbeitsamtsbezirken an die Arbeitslosenquote an-
genähert. Trotz der ausgeprägten Rückführung der
arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen war in keinem
Arbeitsamtsbezirk ein entsprechender Anstieg der
Arbeitslosenquote zu verzeichnen. Hervorgehoben
werden kann die Entwicklung in Dresden. Sowohl 
die Arbeitslosenquote als auch die Unterbeschäf-
tigungsquote lag stets unter dem sächsischen Durch-
schnitt.
Beate Grundig
8 Vgl. IAB Zahlenfibel, Übersicht 7.2.8.